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Gut vernetzte Gut vernetzte 
Region ArbonRegion Arbon

Nur Investitionen binden ein
Unternehmen langfristig an einen
Standort – und sichern damit Ar-
beitsplätze.

Bertram Brossardt,
(*19.02.1960), 

Verband der Bayerischen 
Metall- und Elektro-Industrie 

Arbon ist spätestens seit der Rö-
merzeit mit der Welt verbunden.
Seit Jahrhunderten berühren die
globalen Entwicklungen den Gang
der Dinge in unserer Heimat. Stich-
worte dazu sind z.B. die Einflüsse
von Klöstern und Bischofssitzen,
die enormen Auswirkungen der
Industrialisierung im 19. Jahrhun-
dert, die Zeit der Weltkriege und
schliesslich der wirtschaftliche Struk-
turwandel in jüngster Zeit. Das
alles waren Grossereignisse, die
ihre Schatten oder ihre Erleuchtung
auch auf Arbon warfen. 

Heute sind die globalen Systeme
und Strukturen sensibel und emp-
findlich. Durch die neuen Mittel
der Kommunikation verbreiten sich
Nachrichten rasend schnell und
entfalten ihre Wirkung an allen
möglichen Ecken und Orten. So hat
zum Beispiel eine live im Internet
zu verfolgende Katastrophe im ent-
fernten Japan direkte Auswirkungen
auf unsere Wirtschaft, aber auch
auf die Energiepolitik. Oder ein ein-
zelner Investmentbanker in London
kann mit seinem überbordenden
«Spieltrieb» eine ganze Lawine von
weltweiten Reaktionen auslösen.

Diese Sensibilität macht das län-
gerfristige Planen und Handeln in
der Politik und insbesondere in
Unternehmen immer schwieriger.
Treffsichere Ausblicke gehören der
Vergangenheit an. Beschleunigung,
Kurzfristigkeit und Instabilität kenn-
zeichnen unsere Zeit.

Diese zunehmende Unberechen-
barkeit zeigt sich auch in der wirt-
schaftlichen Entwicklung. Vor ei-
nem Jahr waren die Prognosen

noch wesentlich euphorischer. Nach
der Krise von 2008/09 erholte sich
die Wirtschaft in einer noch nie da-
gewesenen Dynamik. Die Auftrags-
bücher füllten sich. Auch die Ober-
thurgauer Betriebe hatten alle Hän-
de voll zu tun. Es schien, als sei die
Schweiz krisenresistent. Die Ar-
beitslosigkeit im Kanton Thurgau
sank markant von fast 7000 Stel-
lensuchenden auf heute gerade
noch knapp 4000. 

Doch nun sieht es plötzlich
schon wieder anders aus. Die Stär-

ke des Frankens und die hohe Ver-
schuldung verschiedener europäi-
scher Staaten sowie der USA lassen
das Pendel in die andere Richtung
ausschlagen. Die revidierten Wachs-
tumsprognosen für 2012 liegen be-
reits unter 1 Prozent. Der Konsum
ist so schlecht wie schon lange
nicht mehr. Trotz der von der Natio-
nalbank festgelegten Frankenunter-
grenze ist die Rentabilität zahlrei-
cher Betriebe noch nicht auf dem
gewünschten Niveau.

Das Problem einiger Unterneh-
men im Thurgau sind die gewinn-
bringenden Margen, die Investitio-
nen und Innovationen ermöglichen.
Auf die Dauer kann kein Unterneh-
men von der Substanz leben. Des-
halb werden verschiedene Mass-
nahmen zur Optimierung ergriffen,
die unsere Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter in den Thurgauer Betrie-
ben direkt betreffen. Glücklicher-
weise sind viele Thurgauer Firmen

inhabergeführt. Die Eigner stehen
in der Verantwortung gegenüber
der Belegschaft. Ein spürbares Ent-
gegenkommen darf deshalb erwar-
tet werden, wenn die Wirtschaft
wieder besser läuft.

In stürmischen Zeiten haben die
Menschen ein wichtiges Mittel, um
der globalen Hektik und Unbere-
chenbarkeit zu begegnen. Die per-
sönliche Vernetzung im kleinen
Raum, in der Region stützt auch in
schwierigen Zeiten. Neben der per-
sönlichen Vernetzung ist aber auch
die Politik gefordert. Die politisch
Verantwortlichen und die Parteien
müssen den Bürgern das Gefühl ge-
ben, dass ihre Stimme zählt. Die
Gemeinden, der Kanton und der
Bund können mit überzeugenden
und mutigen Vorhaben den Weg
weisen. Trotz aller Unwägbarkeiten
und trotz der um sich greifenden
Kurzfristigkeit im Denken und Han-
deln braucht es kreative und kluge
staatliche Planung, die Aufbruch,
aber auch Verlässlichkeit vermittelt.
Die Stadt Arbon befindet sich mit
der Neuen Linienführung Kantons-
strasse (NLK), einem mit dem
Bund, mehreren Kantonen und Ge-
meinden gut vernetzten Zukunfts-
projekt, auf Kurs. Das macht Mut.

Dr. Claudius 
Graf-Schelling,

Regierungsrat Thurgau, 
Vorsteher Departement 

für Justiz und Sicherheit

«Dem Kapitalismus wohnt ein
Las ter inne: die ungleiche Vertei-
lung der Güter. Dem Sozialismus
hingegen wohnt eine Tugend inne:
die gleichmässige Verteilung des
Elends.» Typisch Winston Churchill!
Ebenso typisch meinte Fidel Castro:
«Die Rückkehr zum Kapitalismus ist
das Schlimms  te, was einer Gesell-
schaft zustossen kann.»

Ein Sprichwort besagt, dass 50
Prozent der Wirtschaft Psychologie
sei. Gegenwärtig scheint dies gar
noch untertrieben! Denn massgeb -
liche Stimmungsindikatoren sind in
den letzten Monaten arg gekippt
und deuten gar auf eine weitere
Verschlecherung der Erwartungen
für die kommenden Wochen und
Monate hin. Auch die Berg- und
(vor allem) Talfahrt der Börsenkurse
ist ein Indiz dafür, dass die Men-
schen unter einer enormen Ver   -
unsiche rung über die weitere wirt-
schaft liche Entwicklung leiden. Vor-
bote einer erneuten Rezession?

Konsumenten, Investoren und
auch Arbeitgeber halten sich in un-
sicheren Zeiten zurück. Sie sparen
aus Vorsichtsgründen und verschie-
ben wichtige monetäre Entschei-
dungen. Kommt hinzu, dass restrik-
tive finanzpolitische Massnahmen
in ei nigen fortgeschrittenen Volks-
wirtschaften angesichts der aktuel-
len europaweiten Schuldenproble-
me unabdingbar sind.

Noch ist kaum zu befürchten,
dass sich die gegenwärtige Lage
derart drastisch verschlimmert wie
jene zur Zeit der Insolvenz der
«Lehman Brothers» in den USA. Je-
doch sind durchaus Parallelen aus-
zumachen, denn das Vertrauen in
eine ausreichende Kapitalisierung
verschiedener Banken in Europa
scheint ähnlich erschüttert zu sein

wie in jenem unrühmlichen Sep-
tember 2008.

In solch heiklen Situationen erhält
die Wirtschaftspolitik eine immense
Bedeutung. Sicher wäre es derzeit
verfehlt, ausschliesslich dieser Po -
litik den ungeliebten «Schwarzen
Peter» zuzuschieben. Ökonomische
Stabilität kann nicht durch Gesetze
erzwungen werden. Ein Ordnungs-
rahmen ist zwar notwendig, jedoch
nicht ausreichend für stabile Ver-
hältnisse. Denn Gesetze und Nor-
men funktionieren nur, wenn die
Menschen keine Anreize sehen, sie
zu verletzen.

Was haben all diese globalen
Überlegungen mit unserer regio -
nalen Wirtschaftsbeilage zu tun?
 Einiges! Skepsis und Aufmerksam-
keit sind durchaus angebracht,
doch wäre Panik ein schlechter Rat-
geber! Tatsache ist: Die Region Ar-
bon ist und bleibt ein gutes Pflas -
ter für inno vative Unternehmen! Als
Beweis dafür präsentieren wir in
dieser Ausgabe die vor bald zehn
Jahren eröffnete «Sunnepraxis» in
Roggwil (Seite 31) sowie die vor
fünf Jahren gegründete Fieldwork
AG in Arbon (Seite 34). Sie sind
zwar nur zwei spontan ausgewählte
einzelne Dienstleis ter, jedoch umso
deutlichere Anzeichen dafür, dass
die Weichen im Oberthurgau richtig
gestellt sind.

Lassen wir das Jammern, pa cken
wir gemeinsam die aktuellen Her-
ausforderungen an und spielen wir
unsere Stärken aus. Also gilt
weiterhin «volle Kraft voraus» –
 zusammen können und werden wir
unsere Ziele erreichen!

Erich Messerli,
Redaktion 

«felix. die zeitung.»

EE ditorialditorial

Bild: Häbi Haltmeier
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Im Wandel Im Wandel 
liegt die Chanceliegt die Chance

Eine wesentliche Voraussetzung
zur Führung ist Mut! Mut, die
Kühnheit, die Bürde und das Risi-
ko der Entscheidung bereitwillig
auf sich zu nehmen, verbunden
mit dem Mut, in einer vielleicht
einsamen und unpopu lären Hal-
tung auszuharren, wenn die Ent-
scheidung einmal getroffen ist.

Harold W. Dodds, 
(*1889 – †1980), 

Princeton University

Die grosszügigen Quaianlagen
mit dem neuen Schlosshafen ma-
chen einen wesentlichen Teil der
Lebensqualität von Arbon aus. Be-
währtes zu erhalten und gleichzei-
tig neue Wege zu gehen, ist ein
Grundsatz unserer Stadtentwick-
lung. Denn gerade in der laufen-
den, spürbaren Veränderung liegt
die Chance der Entwicklung. Bei-
spielhaft zu sehen ist dies an der
Zentrumsüberbauung «Rosengar-
ten», welche aus einer langjährigen
Brache einen neuen städtischen
Mittelpunkt macht. 

Die erfolgreiche Siedlungsent-
wicklung nach innen und die Auf-

wertung von innerstädtischen Räu-
men sprechen eine deutliche Spra-
che. Was in den letzten zwölf Mo-
naten auf dem ehemaligen König -
areal entstanden ist, prägt die
städtebauliche Qualität von Arbon.
Parallel zur Überbauung wurde
auch das erste Stück «Neue Linien-
führung Kantonsstrasse» (NLK) fer-
tig gestellt. Was lange nur auf dem
Papier bestand, kann nun bald be-
fahren werden. Aber, vieles von
dem, was in Arbon möglich wurde,
geschah nur dank der Einbettung 
in das Agglomerationsprogramm
St.Gal len / Arbon-Rorschach. Dieses
Konzept ist deshalb so bedeu-
tungsvoll, weil das Thema «Mobi-
lität» nicht an der Stadtgrenze
halt macht. Gute Verbindungen
nach Romanshorn, Rorschach und
St.Gallen sind genauso wichtig wie
ein sinnvolles Verkehrs- und Par-
kierungsregime auf dem Stadtge-
biet. Wer sich entwickeln will, muss
zuerst die Mobilitätsfragen lösen.
Arbon hat dies mit der NLK und der
Ausarbeitung eines überregionalen
Angebotskonzeptes ÖV beispiel-
haft und wegweisend erfüllt.

Vom neuen Verkehrsregime pro -

fitiert auch die Altstadt. Mit dem
Wegfall des Durchgangverkehrs ist
die Basis zur Aufwertung gelegt.
Das Konzept «Lebensraum Alt-
stadt» bildet aber nur die Grund -
lage für die Aufwertung. Die Verän-
derungen werden von innen her-
aus, durch die Bewohnerinnen und
Bewohner, bewirkt. Sie werden mit-
bestimmen, welches Gesicht die
Altstadt bekommen wird und wel-
ches Leben sich auf dieser Basis
entfalten kann. Am Veränderungs-
prozess des historischen Ortskerns
lässt sich zugleich aufzeigen, dass
der Wandel insgesamt angestossen
wurde – ein Strukturwandel, der
das ganze Siedlungsgebiet betrifft.

Im Augenblick entsteht neuer
Wohnraum für Hunderte von Men-
schen. Dieser wird von Zuzügern
oder aus dem Bevölkerungsbe-
stand von Arbon bezogen werden.
Durch die Umschichtung und «Blut -
auffrischung» wandelt sich das Le-
ben in Arbon. Sind doch vor Jahren
die Menschen ausschliesslich we -
gen eines Arbeitsplatzes in der In-
dustrie nach Arbon gezogen, so
sind es heute solche, die der guten
Lebensqualität wegen hier wohnen

möchten. Dies ist ein Kompliment
und gleichzeitig eine grosse Her-
ausforderung für unsere Stadt. Die-
ser Herausforderung will sich der
Stadtrat in der neuen Legislatur
stellen. Unsere Stadtentwicklung
umfasst alle Bereiche des Lebens
und zwar für alle Lebensabschnitte. 

Grossen gesellschaftlichen Verän-
derungen war Arbon in der Ge-
schichte schon mehrfach unterwor-
fen. Jede Generation hat ihre Ziel-
setzungen. Sie mit der nötigen Ge-
wissenhaftigkeit und Weitsicht zu
lösen, ist die Aufgabe aller enga-
gierten Kreise. Die Stadt baut auf
diese Kraft einer sich stets ver -
ändernden Basis. Sie beweist, dass
Arbon einen unverwechselbaren
Charakter will und auch in Zukunft
behalten wird. Darum ist Arbon die
Stadt der weiten Horizonte.

Martin Klöti, 
Stadtammann

Arbon

Heiztechnik und Sanitär

Fenster und Türen

Stahltechnik

Oberflächentechnologie

Logistik

AFG Arbonia-Forster-Holding AG

Amriswilerstrasse 50, CH-9320 Arbon

T +41 71 447 41 41, F +41 71 447 45 88

holding@afg.ch, www.afg.ch

Küchen und Kühlen

Erlebniswelten der AFG

Behaglich. Praktisch. Formvollendet. 
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Der Blick zurück Der Blick zurück 
–– ein Wegweiser?ein Wegweiser?

Wer keine Visionen hat, ver-
mag weder grosse Hoffnungen
zu erfüllen, noch grosse Vor -
haben zu verwirklichen.

Thomas Woodrow Wilson,
(*28.12.1856 – †03.02.1924), 

amerikanischer Präsident

«Jede Stadt hat ihre Politiker, Be-
triebswirtschafter, Planer, Berater
und Juristen, die gerne von der Zu-
kunft reden; ihnen sollte man ab
und zu etwas von der Vergangen-
heit erzählen, damit sie das Gesicht
des Ortes noch erkennen, bevor sie
es verändern.» Der Satz steht in ei-
ner Buchbesprechung meines vor
Jahresfrist erschienenen lokalge-
schichtlichen Bandes in der «Thur-
gauer Zeitung».

Der gelegentliche Blick zurück ist
bei Gedanken zur Zukunft einer
Stadt durchaus angebracht und
kann mithin als Wegweiser dienen.
Auch wenn man sich vom Begriff In-
dustriestadt längst verabschiedet
hat: Über Generationen gewachse-
ne Strukturen prägen Arbons Ge-
sellschaft und Ortsbild noch heute.
Die Leistungen und sichtbaren Spu-

ren unserer Vorfahren dürfen sich
sehen lassen. Ihnen bei Zukunfts-
projekten mit Respekt zu begegnen
steht den Entscheidungsträgern un-
serer Tage gut an. Dies gilt insbe-
sondere dann, wenn auswärtige
Fachleute geplante Veränderungen
in die Wege leiten.

Visionen sind gut und wohl auch
nötig. Der Zeitgeist prägt ihren
Werdegang und der hält sich
manchmal an «Modeströmungen»,

die oft überholt sind, bevor «Spa-
tenstiche» gefeiert werden. Das ist
manchmal gut so. In Archivschrän-
ken schlummern Pläne von Arboner
Luftschlössern, mit denen man eine
höchst kurzweilige Ausstellung ge-
stalten könnte. Gefragt ist jedoch
Nachhaltigkeit. Frühere Entwicklun-
gen können hier durchaus als Bei-
spiele dienen, positive und auch
negative.

Die Verwirklichung grosser Pro-
jekte verlangt entsprechende finan-
zielle Mittel, die erwirtschaftet wer-
den müssen. Auch hier offenbart
die Stadtgeschichte Erstaunliches.
Ein Beispiel: Weder in der damali-
gen Orts- und Munizipalgemeinde
noch in den Schulgemeinden sind
die Steuern in den schwierigen
20er-, 30er- und 40er-Jahren des
20. Jahrhunderts je erhöht worden.

Und trotz sinkender Steuereingän-
ge brachte man gar das Kunststück
fertig, die Schulden aus der Zeit
des Niedergangs der Stickerei-
Indus  trie massiv abzubauen. Au-
genmass und Bodenhaftung war
die Devise, Eigenschaften, die im
privaten Haushalt gelten und die
auch in vielen Unternehmen gelebt
werden. An ihnen könnten sich Pla-
ner und Politiker angesichts der un-
sicheren wirtschaftlichen Zukunft
ein Beispiel nehmen.

Hans Geisser,
Museums-
gesellschaft 
Arbon

Bild: Fisch/Theiler

care logistic services Tel. +41 (0)71 747 50 60
Carlo Isepponi Fax +41 (0)71 747 50 65
Bachweg 1 info@care-services.com
9320 Stachen www.care-services.com

care housing services Tel. +41 (0)71 747 50 60
Carlo Isepponi Fax +41 (0)71 747 50 65
Bachweg 1 info@care-services.com
9320 Stachen www.care-services.com

Transporte
Logistik
Verzollungen

Der innovative Generalunternehmer für Ihre Logistiklösungen.
Nationale und internationale Transportabwicklungen. Erstellen
aller Zolldokumente. Grenz- und EU-Verzollungen an allen
Schweizer Zollübergängen. Lagerung und Distribution.

Architektur
Bauleitung
Immobilien

Care housing services bietet Ihnen eine kompetente und indivi-
duelle Beratung – in allen Baufragen.
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Am Anfang der Energiewende
Im letzten Jahr habe ich an dieser
Stelle die Wichtigkeit der Energie
beschrieben. Das war noch zur
Zeit vor Fukushima! Ist jetzt end-
lich die Zeit des Atomausstiegs
gekommen? Für das Energietal
Toggenburg war das schon vor-
her ein Thema. Ist es denn auch
für uns ein realistisches Ziel,
dass wir in der Region Arbon und
Umgebung bis 2050 energie -
autark sein können? In Steinach
hat eine Gruppe von energie -
bewussten Bürgern in Absprache
mit dem Gemeinderat eine Ar-
beitsgruppe geschaffen, um die
Möglichkeiten zur Förderung von
erneuerbarer Energie zu erörtern.
Es wird vorgeschlagen, dem Trä-
gerverein Energiestadt beizutre-
ten und den Weg zur Energie-
stadt zu prüfen. Arbon ist bereits
Energiestadt. Und auch 27 ande-
re Gemeinden im Kanton St.Gal-
len. Eigentlich kann gar nichts
anderes richtig sein, als in Zu-
kunft nur noch mit erneuerbaren
Energien auszukommen. Wenn
der Mensch ein Problem hat,
dann löst er es. Und wenn von
der Politik bestimmt wird, dass
nur noch umweltfreundliche En -
er gie verbraucht werden darf,
dann löst er auch dieses Pro-
blem. Und wer es zuerst löst,
wird der Gewinner sein. Mit dem
Bau des Abwasser-Wärmever-
bunds Morgental (ARA) ist zum
Beispiel inzwischen begonnen
worden. Die ARA hat sich als Vi-
sion den Energiepark Morgental
auf die Fahne geschrieben. Aber
auch mindenstens zwei Stein -
acher Landwirtschaftsbetriebe
werden im Winterhalbjahr eine
Photovoltaikanlage auf ihrem
Dach in Betrieb nehmen. Wir tun
als Gemeinde und Region gut
daran, uns für die Energiewende
vorzubereiten. Und das Schönste
ist, wir können vor Ort in unserer
Region produzieren. Wo stehen
wir also heute? Am Anfang der
Energiewende…

Roland Brändli,
Gemeindepräsident 

Steinach

Gesunder Haushalt – das A und O
Was war das bisher beherrschen-
de Thema 2011 für die Schweizer
Exportwirtschaft? Der starke Fran-
ken, welcher es den Firmen ex-
trem schwer macht, auf dem Welt-
markt zu konkurrenzfähigen Prei-
sen zu offerieren. Sackte der Euro
zwischenzeitlich auf beinahe Pa-
rität, stehen wir heute dank Inter-
vention der Nationalbank wenigs -
tens bei knapp über Fr. 1.20. Und
dies ist für viele Exporteure immer
noch stark unter deren Schmerz-
grenze. Ein Durchschlagen des
schlechten Geschäftsganges auf
die «nur» Inlandslieferanten ist
absehbar. In meinen regional ge-
färbten Augen wird mit dem star-
ken Franken ein Land bestraft,
welches bezüglich Geldausgeben
in der Vergangenheit vieles richtig
gemacht hat. Wenn ich Horn als
Beispiel nehmen darf: die Ausga-
ben wurden ständig unter Kontrol-
le gehalten. Es wurde immer mit
Blick auf eine optimale Lösung in-
vestiert und nicht einfach das Teu-
erste oder Neuste gekauft, und
der Steuerfuss konnte gehalten
und auf 2011 gesenkt werden. Die
Infrastruktur in unserer Gemeinde
und allgemein in unserem Land ist
auf einem guten Niveau, ohne
dass wir hohe Schulden aufge-
türmt haben. Als Beispiel bezüg-
lich Infrastruktur nehme ich die
Rückmeldungen von kaufmänni-
schen Lehrlingen der Firma Biofor-
ce in Roggwil. Diese nehmen teil
an einem vierwöchigen Lehrlings-
austauschprogramm in Deutsch-
land. Sie sind immer wieder er-
staunt über die teilweise schwa-
che Ausrüstung der Schulen, gera-
de auch im Bereich der EDV.
Selbst dieses Land, welches in der
EU noch gut dasteht, muss schau-
en, dass es das Niveau halten
kann. Daraus folgere ich, dass wir
einerseits nicht überborden dür-
fen mit den Ausgaben, anderer-
seits aber das Niveau unserer In-
frastruktur wesentlich für die Zu-
kunft ist. Anhand vieler anderer
Beispiele können wir sehen, dass
ein gesunder Haushalt der öffent-
lichen Hand das A und O ist.

Thomas Fehr,
Gemeindeammann 

Horn

Die Zeichen der Zeit erkannt
Wer rastet, der rostet. So heisst
es in einem alten Sprichwort.
Dies gilt auch für die politische
Gemeinde. Roggwil hat die Zei-
chen erkannt und entwickelt
sich: Eine weitsichtige Zonenpla-
nung, die während der Sommer-
monate vom Regierungsrat ge-
nehmigt worden ist, gewährleis -
tet ein moderates Wachstum. Da-
mit sind die Weichen für die na-
he Zukunft gestellt. Die Gemein-
de Roggwil kann sich im Bereich
Wohnungs- und Gewerbebau
weiterentwi ckeln. Gerade für die
ortsansässigen Gewerbebetriebe
ist es von grosser Wichtigkeit,
dass sie sich baulich dem wirt-
schaftlichen Fortschritt anpassen
können. Dadurch bleiben die Ar-
beitsplätze in unserer Gemeinde
erhalten, das Angebot wird sogar
noch ausgebaut. Für neuen
Wohnraum sorgen einige neu er-
schlossene Parzellen, die sich
optimal in die bisherigen Struk-
turen eingliedern. Auf ihnen wer-
den sowohl Ein- als auch Mehrfa-
milienhäuser geplant.
Eine Vergrösserung des Angebo-
tes von Wohn- bzw. Arbeitsraum
bringt leider auch ein höheres
Verkehrsaufkommen mit sich.
Um dieses zu vermindern, ist es
wichtig, dass die Einwohner in
unserer Gemeinde selber oder in
der angrenzenden Region einen
Arbeitsplatz finden und dieser
Ort mit den öffentlichen Ver-
kehrsmitteln bequem erreichbar
ist. Daher muss das Angebot des
öffentlichen Verkehrs noch weiter
ausgebaut werden.
Roggwil ist und bleibt eine länd-
liche Gemeinde. Grünflächen sind
für die Landwirtschaft von hoher
Wichtigkeit, sie laden aber auch
zur Erholung im Grünen ein. Tra-
gen wir dazu weiter Sorge!

Gallus Hasler,
Gemeindeammann

Roggwil

Optimistisch in die Zukunft
Vor rund einem Jahr war die re-
gionale Wirtschaft sehr zuver-
sichtlich, dass die Spitze der glo-
balen Finanzkrise überstanden
ist. Viele Zeichen deuteten auf ei-
ne florierende Zukunft. In der
Konsequenz hat sich auch die öf-
fentliche Hand darüber gefreut,
dass die angekündigten Steuer-
ausfälle nahezu ausblieben und
sich die Staatskassen schon bald
wieder füllen werden. Zu früh ge-
freut! Dieser Optimismus war lei-
der nur von kurzer Dauer. Im ers -
ten Quartal dieses Jahres trübte
die Währungskrise die Progno-
sen. Diese Krise wurde vor allem
durch die schlechten Finanzhaus-
halte von Griechenland und den
USA ausgelöst.
Nun ist allen voran der Staat (Ge-
meinden, Kanton und Bund) an
der Reihe, sich so zu organisie-
ren, dass er mit weniger finan-
ziellen Mitteln und ohne eine
Einschränkung von Leistungen
diese Krise gut übersteht und ge-
stärkt daraus hervorgehen kann.
Um dies zu erreichen, müssen
die Politiker und Wirtschaftskapi-
täne mehr Verantwortung über-
nehmen. Es braucht Mut, Ent-
scheide zu fällen und deren Fol-
gen zu tragen. Seit es Politik
gibt, sind auch die «Schönwet-
ter-Politiker» dabei, die ihr Ge-
sicht im Sonnenschein zeigen
und bei trüber Stimmung in der
Versenkung verschwinden. Lei-
der gibt es auch in der Wirtschaft
solche Personen, bei denen der
eigene Profit am nächsten liegt
und die Verantwortung gerne an-
dern überlassen. Dies ist vor al-
lem in wirtschaftlich schwierigen
Zeiten sehr gefährlich.
Die Gemeinde Tübach ist für die
Zukunft gerüstet und hat ihre
Aufgaben erfüllt. Dies war auch
das Resultat eines Business -
plans, der klar aufzeigt, wo die
Gemeinde steht und wie sich
noch weiter entwickeln kann.

Michael Götte,
Gemeindepräsident 

Tübach

Vor 40 Jahren tat ich meine ers ten
Schritte in der praktischen Alters -
betreuung als Heimleiter. Die Be-
dürfnisse und Ansprüche der Gene-
rationen der dritten und vierten Le-
bensphase haben sich in den letzten
vier Jahrzehnten sichtbar geändert. 

1971 gehörte das Angebot eines
Einzelzimmers mit fliessend kaltem
und warmem Wasser zur absoluten
«Luxusklasse». Zehn Jahre später
folgte das Einzelzimmer mit Nass-
zelle, erst mit eigener Toilette und
Lavabo, später mit eigener Dusche. 

Die heutige Generation erhebt
den (berechtigten) Anspruch auf

kleine, autonome Wohneinheiten,
in denen sie frei die Dienstleistun-
gen – wie Mahlzeiten, Wäschever-
sorgung, Reinigung, Pflege und
Freizeitangebot – nach Bedarf ein-
kaufen kann. 

Seit mehr als 20 Jahren leisten
Staaten wie Dänemark, Holland,
Norddeutschland etc. Pionierarbeit
in der Betreuung von betagten und
behinderten Menschen. In Däne-
mark fanden im Vorfeld Hearings
von Architekten, Leistungserbringern
und späteren Nutzern statt. Aus den
gewonnenen Erkenntnissen entstan-
den einzigartige, altersdurchmischte
Siedlungen im Zentrum von Dörfern
und Städten, die mit dem ganzheit-
lichen Angeboten über 24 Stunden
weitgehend alle Bedürfnisse von be-
hinderten und betagten Menschen
abdeckten. Auch Abteilungen für an
Demenz erkrankten Menschen fan-
den darin Platz. So entschieden sich
viele Betagte und Behinderte früher
für ein Angebot und konnten so ihre

noch vorhandenen Ressourcen opti-
mal für die Allgemeinheit einsetzen.
Auffallend ist gerade in Dänemark,
dass jedem dänischen Bürger das
gesetzliche Recht zusteht, zu Hause
über 24 Stunden gepflegt und be-
treut zu werden. Sicher mussten die
Staaten in der Zwischenzeit einiges
konzeptionell anpassen, der Grund-
gedanke von Selbstbestimmung und
Eigenständigkeit blieb jedoch be -
stehen.

Eine grosse Bereicherung für
mich war die Teilnahme an den Ge-
sprächen und Diskussionen im Jah-
re 2005/2006, die schlussendlich
zum heutigen Alterskonzept der
Stadt Arbon führten. Deutlich erin-
nere ich mich an die geäusserten
Wünsche der Altersgruppen 60+.
Der Grundtenor lag unter anderem
bei folgenden Wünschen:
– kleine autonome Wohneinheiten

(2er- bis 3er-Zimmer)
– Dienstleistungen nach Bedarf ein-

kaufen können

– Lebenskultur selbst bestimmen
– Eigenständigkeit sichern

Es ist mir bewusst, dass für spe-
zielle Krankheitssegmente ange-
passte Lösungen notwendig sind.
Das Wünschbare soll auch mach-
und umsetzbar sein. Die Frage
stellt sich sofort, muss das Ange-
bot für Betagte und Behinderte
zwingend kostenneutral oder ge-
winnabwerfend sein? Diese Bürger-
segmente haben meist ihr ganzes
Leben Steuern bezahlt und mit ih-
rer Arbeit, die sie geleistet haben,
für das Gemeinwohl gearbeitet.
Vergessen wir nicht, dass diese
Menschen massgebend zum heuti-
gen Wohlstand beigetragen haben.
Sie dürfen deshalb in keiner Weise
als Last unserer Gesellschaft be-
trachtet werden.

Aus Dankbarkeit für ihre Lebens -
leis tungen sollten wir ihnen das
Recht gewähren, die Wohnform
auswählen zu können, in der sie ih-
ren wohlverdienten Lebensabend
verbringen möchten. «Planen» und
«Erstellen» wir nicht an den zu-
künftigen Nutzern vorbei. Setzen
wir unsere Kraft dafür ein, dass hier
in Arbon jede Wohnform in genü-
gender Anzahl zur Auswahl bereit-
steht. Den Segen aus dieser Ein-
stellung werden wir sicher erhalten.

Karl Diener, 
dipl. Betriebsökonom BVS, 
Geschäftsführer Alters- und 
Pflegeheim National, Arbon

Den Bedürfnissen Den Bedürfnissen 
der dritten und vierten der dritten und vierten 

Lebensphase entsprechenLebensphase entsprechen

Der schlimmste Fehler in die-
sem Leben ist, ständig zu be-
fürchten, dass man einen macht.

Elbert Hubbard, 
(*1856 – †1915), 

Amerik. Schriftsteller
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Konzentration Konzentration 
auf die Stärken auf die Stärken ––
wichtiger denn jewichtiger denn je

Für die, die sie suchen, werden
sich immer neue Chancen erge-
ben.

Ben Bernanke, 
(*13.12.1953), 
US-Notenbank

Die Realwirtschaft hat in der
Schweiz gut gearbeitet und sich
dank Innovationen und Effizienz-
steigerungen im internationalen
Markt behaupten können. Dies soll-
te uns auch weiterhin Zuversicht
geben.

Jedoch die Finanzindustrie, insbe-
sondere einige Geldinstitute, haben
sich von ihrer ureigensten Aufgabe
weit entfernt. Der Auftrag der Ban-
ken ist, Gelder sicher zu verwalten
und der Wirtschaft sowie auch Pri-
vatpersonen zur Verfügung zu stel-
len. Um die eigenen Interessen und
die Profitgier einiger Anleger zu be-
friedigen, müssen grosse Risiken
eingegangen werden. Teilweise
können diese Risiken nicht mehr
abgeschätzt werden. Sie sind sehr
schwierig zu verstehen und auch
undurchsichtig. Über die Spekula-

tionen von verschiedenen Produk-
ten, die die Wirtschaft unnötig be-
einträchtigen, (Rohstoffe, ja sogar
Lebensmittel) möchte ich mich wei-
ter nicht äussern.

Ich als Unternehmer konzentriere
mich auf die Tätigkeiten, welche ich
unmittelbar beeinflussen kann. Mei-
ne Aufgabe ist es, meinen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern den Glau-
ben an die Zukunft zu vermitteln.
Visionen kann man nur entwickeln,
wenn man an die Zukunft des
Unternehmens und des Standortes

glaubt. Ich bin daher der festen
Überzeugung, dass wir die Franken-
stärke durch traditionelle Werte wie
Qualität, Effizienz, Zuverlässigkeit
und Vertrauen bewältigen können.
Es sollte uns allen bewusst sein,
dass jeder von uns einen Beitrag
dazu leisten muss, damit wir die
schwierige Situation meistern und
die Wettbewerbsfähigkeit erhalten
können. Dies kann auf verschiedene
Weise angegangen werden: Flexib-
lere, aber auch längere Arbeits -
zeiten, tägliche Verbesserungen und
Innovationen am Arbeitsplatz. 

Wir dürfen nicht auf die Staats-
hilfe warten, wir müssen die Eigen-
verantwortung wahrnehmen. Von
unserem Staat erwarten wir, dass
die Rahmenbedingungen für Unter-
nehmen in der Schweiz nochmals
verbessert werden. 

Die Bodenseeregion hat sich in
den letzen Jahren politisch und
wirtschaftlich sehr erfreulich ent-
wickelt und schönen Wohnraum so-
wie auch neue Arbeitsplätze ge-
schaffen. Diese Dynamik sollten wir
weiterhin pflegen und unterstützen,
damit wir für die Zukunft gut ge -
rüs tet sind.

Als Unternehmer und Präsident
der Arbeitgebervereinigung Arbon
und Umgebung engagiere ich mich
insbesondere für die Erhaltung der
Arbeitsplätze. Ich danke Ihnen für
Ihre Unterstützung.

Remo Trunz,
Unternehmer und 

AVA-Präsident

Bild: Häbi Haltmeier
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Zwei starke Stimmen für Zwei starke Stimmen für 

die Region Oberthurgaudie Region Oberthurgau

Das Angstsparen ist die gröss -
te Konjunkturbremse überhaupt.

Bernd Pischetsrieder,
(*14.02.1948), 

Automobilmanager

Vor Jahresfrist rüsteten sich das
«Tagblatt – Ausgabe für den Kanton
Thurgau» und die «Thurgauer Zei-
tung» für die Fusion auf Jahresbe-
ginn 2011. Seit dem 3. Januar er-
scheint die neue «Thurgauer Zei-
tung» mit einem umfassenden An-
gebot für den ganzen Kanton, und
dies im vertrauten «Tagblatt»-Lay-
out.

Mit der neu strukturierten «TZ»
hat der Thurgau erstmals eine Zei-
tung, die alle Regionen des Kan-
tons abbildet. Die neue «Thurgauer
Zeitung» versteht sich als grosse
Lokalzeitung. Über 40 Redaktoren
und Fotografen bringen den Lese-
rinnen und Lesern täglich die kan-
tonalen, regionalen und kommuna-
len Neuigkeiten näher.

Der seit 1. Januar 2011 nur noch
fünf Bezirke zählende Kanton Thur-
gau findet in der neuen «TZ» in
nicht weniger als neun Regionen
statt. Damit wird die trotz Bezirks-
reduktion immer noch stattliche
Vielfalt des Kantons adäquat wider-
gespiegelt. Der regionalen Auf-
schlagseite «Thurgau Lokal» folgen
die Regionalseiten «Region Frauen-
feld», «Untersee und Rhein», «Re-
gion Kreuzlingen», «Hinterthurgau»,
«Region Arbon», «Region Romans-
horn», «Region Amriswil», «Region
Bischofszell» und «Region Weinfel-
den». Mit den Seiten «Regional-
sport», «Regionalkultur» und «Mo-
stindia» wird das breite regionale

Angebot komplettiert. Und da der
Thurgau nicht der Nabel der Ost-
schweiz ist, richtet sich der Blick der
«TZ» auch in die Nachbarregionen
mit den Seiten «Hinterthurgau-Wil»,
«Zürcher Nachbarschaft», «St.Gal-
len» und «Schauplatz Ostschweiz».

Mit der neuen «Thurgauer Zei-
tung» verfügt der Kanton, und da-
mit auch der Oberthurgau, über ein
starkes Printmedium. Diese Stärke
ist heute nötiger denn je, wird
doch der Konkurrenzkampf durch
die boomenden Onlinemedien und
die vielen Gratiszeitungen zuse-
hends härter. In diesem nicht einfa-
chen Umfeld erfolgreich behaupten

kann sich die Regionalzeitung
«felix. die zeitung.» Dem im hand-
lichen Tabloid format erscheinen-
den Blatt ist es gelungen, interes-
sante Nischen mit ausgeprägtem
Lokalkolorit zu besetzen. Die Wo-
chenzeitung richtet ihren Fokus ge-
zielt auf kommunale Informationen
aus Politik, Gewerbe, Kultur, Ver-
einsleben und Sport. Die in über
11 000 Exemplaren erscheinende
Gazette ist auch ein geschätztes
Forum für politische Diskussionen
auf örtlicher und regionaler Ebene.
So gesehen ist «felix. die zeitung.»
eine nicht mehr wegzudenkende
Ergänzung zur neuen «Thurgauer
Zeitung».

Weniger erfolgreich – um nicht
zu sagen, katastrophal schlecht –
geschäftet dagegen die Swissprin-
ters AG. Die Filiale in St.Gallen, in
welche die Zollikofer AG verein-
nahmt wurde und damit auch die
ehemalige Druckerei A. Hug + Co.
AG in Arbon, schliesst Ende Juni
2012 ihre Tore und stellt 173 Mitar-
beitende auf die Strasse. Damit
verlieren auch viele in der Region
Arbon wohnhafte Personen ihre
Stelle. Ob umgekehrt die kleinen
Druckereien im Oberthurgau von
dieser Betriebsschliessung profi-
tieren können, wird sich erst wei-
sen müssen.

Die nationale und kantonale
Zeitungslandschaft war und ist ei-
nem grossen Wandel unterworfen.
Und die Druckereien kämpften
schon mit immensen Margenprob-
lemen, lange bevor der Franken so
stark und der Euro so schwach
war. Die weitere Wirtschaftsent-
wicklung, vor allem bei den expor-
torientierten Unternehmen, ist un-
gewisser denn je. Tröstlich zu wis-
sen deshalb, dass der Thurgau mit
der neuen «Thurgauer Zeitung»
und die Region Arbon mit «felix.
die zeitung.» über zwei starke
Printmedien verfügen. Zwei starke
Stimmen, die dem Kanton Thurgau
und der Region Oberthurgau eine
Identität geben – grösstenteils mit
erfreulichen Meldungen, zuweilen
aber leider auch mit negativen
Wirtschaftsschlagzeilen.

Patrick Hug, 
Leiter Beilagen 

«St.Galler Tagblatt»

Das Kommunikationsnetz der Telekabel Arbon AG
Die Telekabel Arbon AG führt das modernste Multimedianetz in der 
Bodensee-Region. Seit Jahren bietet das Kabelnetz nebst Fernsehen, 
Radio und Digitalfernsehen auch Breitband-Internet an. 

Hohe Professionalität, Qualität und Innovation zeichnen das Kommuni-
kationsnetz der Telekabel Arbon AG aus. Mit dem Kabelanschluss der
Telekabel Arbon AG steht allen Kundinnen und Kunden ein breites,
bedürfnisgerechtes Leistungsangebot zur Verfügung, welches alle
modernen Kommunikationsdienste aus einer Hand umfasst.

Die attraktiven Dienstleistungen aus einer Hand

Fernsehen
Gönnen Sie sich eine breite Programm-Palette in verschiedenen 
Sprachen aus der Region und der ganzen Welt – digital, analog und in 

Verstärker, Umsetzer und Zusatzgeräte. Dadurch ersparen Sie sich 
Erneuerungs- und Reparaturarbeiten, vor allem aber Energiekosten.

Radio
Geniessen Sie eine Vielzahl regionaler in- und ausländischer Radiopro-
gramme in CD-Qualität. Die Programme sind mit jedem herkömmlichen 
UKW-Gerät empfangbar.

Internet
Freuen Sie sich bei freier Telefonleitung unbeschränkt zu surfen mit 
Viren- und Spamgeschützter E-Mail Adresse, kostenlosem Telefon- und 
Mailsupport und dies alles zu interessanten Pauschaltarifen.

Telefon
Telefonieren Sie moderner und günstiger auf mehreren Leitungen. 
Rufnummer-Anzeige, Voicemailbox und vieles mehr sind inbegriffen. 
Sie können Ihre bisherige Telefonnummer behalten und Ihre Apparate 
weiterhin nutzen.

Ihr Kabelanschluss 
Ist Ihr Haus oder Ihre Wohnung noch nicht mit dem attraktiven 
Kabelfernsehnetz verbunden? Dann rufen Sie uns einfach an. Unsere  
Kundenberater unterbreiten Ihnen gerne ein massgeschneidertes  
Angebot und klären für Sie alle Details ab. 

Telekabel Arbon AG
Rebhaldenstrasse 7  |  9320 Arbon  |  Telefon 058 201 60 70  |  info@telekabel.ch  |  www.telekabel.ch
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Tourismus Tourismus –– glaubt der glaubt der 

Oberthurgau an seine Chancen?Oberthurgau an seine Chancen?

Nur wenn man das Unerreich-
bare anstrebt, gelingt das Er-
reichbare.

Miguel de Unamuno,
(*29.09.1864 – †31.12.1936), 

Philosoph

Der Tourismus ist weltweit ein
interessanter und zukunftsträchti-
ger Wirtschaftszweig. Auch in der
Schweiz gehört er zu den bedeu-
tendsten Exportbranchen, auch
wenn er zur Zeit etwas gar unter
dem hohen Franken-Kurs zu leiden
hat. Und im Thurgau? Da zählt er
nicht gerade zu den tragenden Säu-
len der Wirtschaft, aber seine Effek-
te sind nicht zu unterschätzen. Und
das Potenzial ist noch nicht ausge-
schöpft. Das bestätigt auch der
Kanton mit seiner «Tourismus-Stra-
tegie für den Thurgau», die er kürz-
lich veröffentlicht hat. 

Die wirtschaftlichen Effekte be-
schränken sich nicht nur auf die
Umsätze und die Beschäftigung in
der touristischen Kernbranche, in
Hotellerie und Gastronomie. Die
Nachfrage der Touristen belebt die
Umsätze weit über das Gastgewer-
be hinaus, in Verkehrsbetrieben,
Landwirtschaft, Detailhandel, Ban-
ken, Dienstleistungen aller Art, Kul-
tur und Unterhaltung. Und von den

Impulsen, welche diese Nachfrage
auslöst, profitieren auch vor- und
nachgelagerte Betriebe und Bran-
chen aus dem Gewerbe.

Nicht zu unterschätzen ist auch
die Imagewirkung des Tourismus.
Ein guter Bekanntheitsgrad dank
der touristischen Werbung und ein
positives Image als attraktiver, le-
benswerter Ort oder Region können
im heutigen harten Standortwettbe-
werb sehr hilfreich sein. Das gilt
auch für Arbon und für die Region
Oberthurgau.

Als erstes sucht der Gast eine
passende Übernachtungsmöglich-
keit. Dazu braucht es Attraktions-
punkte, die über die Region aus-
strahlen. Wichtig ist schliesslich
auch ein guter Cluster, eine Vielfalt
von Angeboten, die dem Gast eine
Auswahl bieten, wo er übernachten
will, wo er essen will, was er besich-
tigen will, was er unternehmen will.
Motor – oder je nachdem Bremse –
der touristischen Entwicklung ist je-
doch das Beherbergungsangebot.

Wie sieht es diesbezüglich nun
im Oberthurgau aus? Glaubt man im
Oberthurgau an seine Chancen und
ist man bereit, sie zu ergreifen? Da
haben wir leider unterschiedliche
Signale. Vor einem Jahr wurde die

Erweiterung des Hotels Bad Horn
mit grosszügigem Wellnessbereich
abgeschlossen, in Egnach ist an
Pfingsten der neue Vierstern-Cam-
pingplatz Wiedehorn eröffnet wor-
den, in Arbon hat, in kleinerem Rah-
men, das Hotel Wunderbar ein inno-
vatives neues Konzept umgesetzt.

Es gibt leider aber auch andere
Entwicklungen: In Arbon steht das
führende Haus am Platz vor der
Schliessung. Trotz angekündigter
vorläufiger Weiterführung im Früh-
ling durch einen Pächter ist der
Weiterbestand mehr als ungewiss.
Die neuen Besitzer, eine Immobi-
lienentwicklungsgesellschaft, haben
an dieser attraktiven Lage andere
Pläne, mit lukrativeren Nutzungen.
In Romanshorn hat die Gemeinde
als Eigentümer des Bodan-Areals,
Standort eines traditionsreichen Ho-
tels, kürzlich einen Investoren-Wett-
bewerb abgeschlossen. Resultat: Ei-
ne gemischte Nutzung mit Wohnen,
Büro und Verkauf – ohne Hotel. Be-
gründung: Zu wenig Rendite!

E ine solche Einschätzung vermag
nicht zu überraschen. Das ist über-
all so, nicht nur in Arbon und in Ro-
manshorn, dass es selbstverständ-
lich lukrativere Investitionen gibt
als ein Hotel  – aus Sicht des Inves-
tors. Die Frage ist, ob das der rich-

tige bzw. der aus öffentlicher Sicht
entscheidende Massstab sein soll.
Ein Hotel ist nicht eine Frage der di-
rekten Rendite eines Bauinvestors,
sondern eine Frage der indirekten
Umwegrendite und des volkswirt-
schaftlichen Nutzens für einen Ort
und eine Region. Trotz freier Markt-
wirtschaft sollte klar sein, welchen
Interessen sich eine Gemeindebe-
hörde mehr verpflichtet sehen soll,
wenn sie Einflussmöglichkeiten hat.
Tut sie das nicht, bleibt die berech-
tigte Frage, ob der Oberthurgau
wirklich an seine Chancen im Tou-
rismus glaubt.

Wie heisst es im Untertitel der
Tou rismus-Strategie so treffend:
Landschaft – Partnerschaft – Leiden-
schaft. Eine schöne Landschaft ha-
ben wir am Bodensee. Ohne Partner-
schaft und Leidenschaft – also Glau-
be an die Chance – gibt es im Tou-
rismus keinen Blumentopf zu gewin-
nen. Zum Glück gibt es Betriebe und
Orte im Thurgau, die beides mitbrin-
gen – der Erfolg gibt ihnen recht!

Dr. Christoph 
Tobler, 
Präsident 
Thurgau Tourismus 
und Ostschweiz 
Tourismus

Bild: Häbi Haltmeier

Der Arbeits-, Wohn-
und Freizeitraum
rund um Arbon

Berg SG

Mosterei Möhl
St.Gallerstrasse 213
9320 Arbon
Telefon 071 447 40 74
www.moehl.ch

HIGH SPEED TRACKING

CH-9320 Arbon
Promenadenstrasse 19
Telefon +41 71 440 42 63
Telefax +41 71 440 42 67
www.fieldwork.ch
info@fieldwork.ch

Die schnellste und präziseste 

Robotic -Total -Station.
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Seit über 30 Jahren engagieren
wir uns ohne Unterbruch für Inno-
vation, d.h. kreativ Produkte und
Systeme zu erdenken und zu ent-
wickeln. Die bescheidenen Anfänge
für umweltschonende Heiztechnik
mit Wärmepumpen bei Saurer
der 80er-Jahre sind mittlerweile in
die international tätige Viessmann
Gruppe eingeflossen und bilden
dort das Rückgrat der Technologien,
die erneuerbare Energie nutzen.
Dabei spielen die tiefe Fachkennt-
nis und die Bereitschaft, die Er-
kenntnisse als Botschafter weiter-
zugeben, eine wichtige Rolle. 

Ob dies an unsere Nachbarländer,
an die erstaunlich aufgeschlossenen
osteuropäischen Staaten oder neu
an Fernostländer ging, Weltoffen-
heit, Respekt vor fremden Menschen
und Kulturen waren und sind gute
Ratgeber, oder ökonomisch gespro-
chen, entscheidende Erfolgsfakto-
ren. Viele Schweizer gehen dazu in

fremde Länder und arbeiten dort.
Sie, und dazu gehören auch viele
von uns, schätzen es, wenn sie nicht
misstrauisch oder gar feindselig be-
obachtet werden. Wir sind nicht für
alle gebetene Gäs te, denn wir brin-
gen Ideen und Produkte, welche
dortige Unternehmen und deren Mit-
arbeiter beängstigen können. Und
trotzdem wollen wir unseren Beitrag
zur Klimaschutz und zur CO2-Reduk-
tion aus Überzeugung vergrössern
und uns mit guter Arbeit einen Na-
men machen in der Öffentlichkeit
und natürlich auch im eigenen
Unternehmen. Weltweit auszustrah-
len und nachhaltig in Erinnerung zu
bleiben, heisst auch interessierte

Fremde in unsere Region zu bringen
und sie weiterzubilden.

Wenn wir zu Beginn die Wärme-
pumpen nur für neugebaute Ein -
familienhäuser vorsahen, gilt dies
längst nicht mehr: In der Mongolei
werden bestehende Gebäude, unter
anderem alte Kindergärten und
Schulhäuser aus der «Sowjetzeit»
von Kohleheizung auf Wärmepum-
pen umgestellt – bei -40 °C im
Hochwinter eine grosse Herausfor-
derung! Dass wir die Distanz und
das Risiko auf uns nehmen, ge-
schah auf eindringliche Einladung.
Die Stadt Ulan Bator hat gemäss ei-
nem ganz aktuellen Report der
UNO-Gesundheitsorganisation welt-
weit den zweiten Rang an Smog,
welcher zu einer stark erhöhten
Krebsrate führt. Dazu etwas beizu-
tragen ist ein langer Weg! 

E in weiteres Beispiel, mit dem wir
sichtbar wachsen können, sind die

Wärmepumpen für Grossbauten in
Korea, wo die Regierung ein Klima-
schutzprogramm konsequent ver-
folgt. Dort sind wir Partner im welt-
weit wohl grössten Projekt mit Wär-
mepumpen; im Komplex «Lotte
World II» in Seoul mit einem Hoch-
haus von 550 Metern Höhe, wo wir
dank unserer Erfahrung, Geduld
und hochstehenden Technik rund
20 MW Leistung für Wärme im Win-
ter und Kühlung im Sommer mit
Gross-Wärmepumpen bereitstellen
werden. Ein solches Vorhaben bein-
haltet auch erhebliche Risiken und
erfordert deshalb Mut, Systematik
und Umsicht zugleich. Weil Projekte
dieser Art über mehrere Jahre ge-
hen, beeinflussen das gegenseitige
Vertrauen, die Integrität und die
Kontinuität der Kontaktpersonen die
Risiken massgeblich. 

Gerade in diesen Merkmalen sind
viele Schweizer ein Vorbild und
bleiben dabei erst noch beschei-
den – Vorbild auch hierzulande für
Zuzüger aus dem Ausland, die un-
ser Wohlwollen und unsere Gross-
zügigkeit im Rahmen unserer Zivili-
sationsregeln und schweizerischen
Tugenden brauchen, ähnlich wie
wir sie schätzen im Ausland. Denn
wir brauchen Zuzüger in vielen Be-
langen, um kontrolliert vorankom-
men und unsere Versprechen und
Erwartungen erfüllen zu können.

Dr. Hansueli 
Bruderer, 

Geschäftsleiter 
Viessmann 

(Schweiz) AG, 
wozu auch die SATAG 

Thermotechnik Arbon gehört       

Mit kontrolliertem Mit kontrolliertem 
Risiko wachsenRisiko wachsen

E in Unternehmen lebt von der
Kultur der Mitarbeiter.

Eric Schmidt, 
(*1955), 

CEO von Google

B
ild

: 
zV

g.

Aequator AG   |   CH-9320 Arbon   |   www.aequator.ch

Leistungsstarke Kaffee-Maschinen 
für die professionelle Gastronomie 
und fürs Büro.

Werden Sie Mitglied im Verkehrsverein Arbon

www.infocenter-arbon.ch
Infocenter Arbon und Umgebung
Schmiedgasse 5, 9320 Arbon Quality.

Our Passion.

Mit Ihrem finanziellen Beitrag unterstützen Sie
unser Bestreben, die Stadt Arbon attraktiv zu
gestalten und nach aussen zu präsentieren.

Mitgliederbeitrag für Private Fr. 35.- , für Handel
Gewerbe, Industrie Fr. 90.-

Als Mitglied profitieren Sie von: Gratis-Eintritt zum 
Seenachtsfest, Ermässigung beim Bezug der Tages-
karte Gemeinde (GA SBB), Gratis Einträge im Ver-
anstaltungskalender usw.

Beitrittserklärungen erhalten Sie unter

Wirtschaft und Schule

Gemeinsam für die Zukunft unserer Jugend!

Die Schülerinnen und Schüler der
Sekundarschulgemeinde Arbon bedanken

sich bei Wirtschaft und Gewerbe der 
Region Arbon für die grossartige 

Unterstützung bei der Berufsfindung und 
für das sehr gute Lehrstellenangebot.
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Die Abteilung Soziales hat 2011
das Projekt «Respekt» gestartet. In
Zusammenarbeit mit verschiedenen
Partnern soll Respekt gegenüber
Mitmenschen und Umwelt in Arbon
eine Selbstverständlichkeit werden.
Das Projekt wird durch die kanto-
nale Fachstelle für Kinder-, Jugend-
und Familienfragen unterstützt.

Die Attraktivität eines Standor-
tes hängt nicht allein von seiner
Wirtschaftslage ab. Auch die Art
und Weise, wie miteinander und
mit der Umwelt umgegangen wird,

sagt etwas darüber aus, wie ein
Ort wahrgenommen wird. Am 16.
Juni 2011 wurde das erste Respekt-
forum durchgeführt. Eingeladen
waren die Schulgemeinden, die Se-
curitas und die Polizei, die Abtei-
lung Bau mit dem Werkhof, die Er-
ziehungs- und Familienberatung
und die Kinder- und Jugendarbeit
der Stadt Arbon. Die Hauptzielset-
zung des Projektes «Respekt» ist
die Entwicklung der Stadt Arbon zu
einem noch lebenswerteren Ort mit
einem allseitigen Bemühen um ei-
nen respektvollen und gewaltfreien
Umgang mit sich selber, gegenüber
den Mitmenschen und gegenüber
der Umwelt.

Die Bevölkerung der Stadt Arbon
soll mit verschiedenen Aktionen
sensibilisiert werden. So konnte
bereits im Herbst die Veranstaltung

«StattGewalt Rundgang» durchge-
führt werden. Die Teilnehmenden
haben die Möglichkeit, mit einer
Theatergruppe verschiedene Ge-
waltsi tuationen kennenzulernen und
mögliche Lösungsansätze für eine
gewaltfreie Konfliktbewältigung zu
erlernen. 

Kinder, Jugendliche, Familien
und auch ältere Menschen sollen
die Möglichkeit erhalten, sich aktiv
mit dem Thema auseinanderzuset-
zen. So hat eine Gruppe von 20 Ju-
gendlichen im August 2011 den
Spielplatz Schöntal gereinigt und
Lob und Beifall der Passanten ge-
erntet. Parallel wird das Thema Ge-
waltprävention durch die Schulen
weiter bearbeitet. Für die Eltern
werden in Zusammenarbeit mit
dem Elternforum entsprechende
Bildungsangebote realisiert. Im

September 2011 konnte das Po -
diumsgespräch «Tatort Schulweg»
mit einer erfreulichen Teilnehmer-
zahl realisiert werden.

Weitere Aktionen und Projekte
werden in den nächsten Jahren lau-
fend realisiert. Mit dem mehrjäh -
rigen Projekt soll gewährleistet
werden, dass sich die Abfallproble-
matik in Arbon deutlich verringert,
dass die Bevölkerung sich gegen-
seitig im respektvollen und gewalt-
freien Umgang mit sich selber und
den Mitmenschen unterstützt und
damit an Lebensqualität gewinnt.

Hans-Jürg Fenner,
Leiter 

Abteilung Soziales
Stadt Arbon

Arbon Arbon –– eine eine 
«Respektstadt»«Respektstadt»

So schön kurzfristiger Erfolg
auch ist, im Endeffekt zählt nur,
was langfristig unter dem Strich
übrig bleibt.

Gregor Gielen, 
Finanzwissenschaftler

Die Gesamtdienstleister.

Implenia denkt und baut fürs Leben. Gern. www.implenia.com
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Der Hafen ist fertiggestellt, der
«Rosengarten» nähert sich der Voll-
endung. Das neue Einkaufszentrum
mit Mietwohnungen steht dem-
nächst zur Verfügung. Die Altstadt-
umfahrung ist in Arbeit. Damit wird
die Erschliessung des Saurer
WerkZwei in absehbarer Zeit mög-
lich. Die Chancen für Arbon, welche
sich damit ergeben werden, könn-
ten nicht besser sein. Saurer
WerkZwei gilt es zu entwickeln. Es
steht Land für weitere Wohnbauten
und Gewerbebetriebe zur Verfü-
gung – sofern Oerlikon (Saurer) die-
ses auch zu vernünftigen Konditio-
nen verkauft. Einem zukunftsge-
richteten Verkehrskonzept steht
nichts mehr im Wege.

Die Altstadt so zu gestalten, dass
es Altstadtbewohnern, Altstadtbe -
suchern, Gewerbetreibenden und
Touristen entspricht, wird eine der
grössten Herausforderungen sein.
Die Ansichten sind zu verschieden,
alsdass es die ideale Lösung für
alle Betroffenen geben wird. Kom-
promisse werden gefragt sein. Trotz-
dem – man nähert sich gesteckten
Zielen schneller als je zuvor; unse-
rem aktiven Stadtrat sei’s gedankt! 

Das «Metropol» wurde an HRS
verkauft. Das allein ist ja noch
nichts Besonderes. Dass die Migros-
Genossenschaft jedoch den Höchst-
preis erzielen wollte, ist für mich
mehr als skandalös. «Dutti» (Gott-
fried Duttweiler – Gründer der Mi-
gros) würde sich im Grab umdrehen!
Dass nun HRS als neue Eigentüme-
rin ein rentables Projekt realisieren
will, kann ich nur zu gut verstehen.
Das Hotel zu schliessen, ist für den
Tourismus- und Seminarort Arbon
ein schwerer Schlag mit negativen
Auswirkungen auf alle Gewerbetrei-
benden und die Stadt als Eigentü-
merin des Seeparksaals. Dass ein
Hotel wie das «Metropol» nicht ren-
tieren soll, ist mir schleierhaft. Das
sind nur Ausreden und haben mit
Abschreibungssätzen, falschen Or-
ganisationsformen und mangelnder

Investitionsbereitschaft seitens der
Migros zu tun. Mit dem Wegfall des
«Metropols» als Beherbergungsbe-
trieb werden wir uns jedoch in die
Nesseln setzen. Das muss nicht
sein! Ich bitte den Stadtrat und das
Stadtparlament, dieses Objekt eng
zu begleiten und mit allen Mitteln
dafür zu kämpfen, dass weiterhin
Hotelzimmer angeboten werden! 

Dass das Jahr 2011 vielleicht tat-
sächlich nicht so glorios für die
Tourismusbranche enden wird, hat
nicht mit reeller Nachfrage am
schönen Arbon zu tun. Die Europäi-
sche Union und damit der Euro hat
sich in eine falsche Richtung ent-
wickelt. Was gestern galt, ist heute
schon überholt. Die Quittung trägt
die Weltgemeinschaft und der ein-
zelne Bürger. Die Banken können
sich alles leisten. Wenn sie nur ge-
nug spekulieren, hilft die Staaten-
gemeinschaft. Mit dem Fall des Eu-
ro steigt die Nachfrage nach unse-
rer Währung. Die Schweiz muss das
Problem selbst lösen – mit Nachtei-
len für unsere Bürger.

Der Tourismus, das Gewerbe, die
exportlastigen Unternehmen leiden

allesamt darunter. Aber nicht nur
der tiefe Eurokurs ist schuld am
teilweisen Desinteresse an der
Schweiz. Die Schweiz war schon
vorher teuer – so teuer, dass es
auch Schweizer ins Ausland zieht.
Wie wollen wir unsere Luxuspreise
begründen. Ein Einerli für sieben
Franken, ein Wasser für Fr. 4.80 etc.
Wir sind doch wirklich die Abzocker
Europas. Eine bescheidenere Preis-
gestaltung könnte helfen. Und die
«Freundlichkeit» vieler Gastgeber
und Angestellten ist auch nicht ge-
rade eine Einladung, ein zweites
Mal vorbeizuschauen.

Arbon entwickelt sich positiv –
trotzdem gibt es noch viel zu tun.
Bewahren wir unsere gute Position!
Lasst uns aber durch vernünftige
Preisgestaltung und Freundlichkeit
unser Ansehen verbessern. Mit vol-
ler Kraft weiter!

Sandro Forster, 
Präsident 

Verkehrsverein 
Arbon

Die Chancen für Arbon Die Chancen für Arbon 
könnten nicht besser seinkönnten nicht besser sein

Richtige Entscheidungen zu
treffen ist eine unverzichtbare
Fähigkeit auf allen Unterneh-
mensebenen.

Peter F. Drucker,
(*19.11.1909 – †11.11.2005), 

Ökonom, 
Management-Vordenker

Bild: Häbi Haltmeier

Schön für Sie
und Ihr Portemonnaie. 

Mit uns sparen Sie Steuern.  

Ganz schön smart. 

Jürg Stäheli
Leiter TKB Arbon

www.tkb.ch/absichern

Zusammen einfach mehr

awitgroup ag
Arbon, Amriswil, St. Gallen

www.awit.ch

awit gruppe – Ihr Partner für: 

- Steuerberatung

- RE/MAX Immobilienberatung

- Standortevaluation

- Organisationsberatung

- Kauf- und Verkauf von Unternehmen

- Allg. Treuhanddienstleistungen

Spezialisiert auf die Ansiedlung von 

Unternehmen aus dem Ausland mit 

umfassender Immobilienberatung 

auch für natürliche Personen.

Aufblühen. 
Leben im Rosengarten in Arbon.

74 Mietwohnungen
Bezug ab Dezember 2011
2 ½ – 4 ½ Zi.-Wohnungen  
teilweise mit Seesicht und nahegelegenen 
Einkaufsmöglichkeiten

Vermarktung: 
Felix Helling, vermarktung.sg@privera.ch
Telefon: 071 314 25 71
PRIVERA AG, Bionstrasse 1, 9015 St.Gallen

Preise und Grundrisse auf www.hierwohnen.ch 
oder rufen Sie uns an.

www.hierwohnen.chFre
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«Was der Nachbar darf – und was nicht»

Einladung zum Herbstvortrag
Montag, 14. November 2011

19.30 Uhr im Panorama-Foyer Seeparksaal

Lic. iur. Thomas Oberle, Jurist HEV Schweiz, wird ein Referat über
das Nachbarrecht halten. Sie haben nach dem Referat die
Möglichkeit, Fragen zu diesem oder anderen Themen zu stellen.

Im Anschluss laden wir Sie zum Apéro ein. Gäste sind herzlich ein-
geladen. Der Anlass ist öffentlich.

HEV Region Arbon

Sie erhalten bis Ende
2011auf alle Spectral-
Produkte 15% Rabatt,

ausgenommen 
Catena-Sortiment



2 8 .  O k t o b e r  2 0 1 1 2 9

WW II RR TT SS CC HH AA FF TT

2 8 2 8 .  O k t o b e r  2 0 1 1

WW II RR TT SS CC HH AA FF TT

Schiff hat Fahrt aufgenommen
Der Vision «Die Region Arbon bie-
tet ihren Einwohnern einen nach-
haltig hohen Sport-, Freizeit- und
Erholungswert» sind wir einen
grossen Schritt näher gekommen.
Konnte doch die Abstimmung
über den Neubau der Dreifach-
Sporthalle am 13. Februar 2011
mit einem deutlichen Ja gewon-
nen werden. Alle drei Körper-
schaften, Kanton, Sekundarschul-
gemeinde und Stadt Arbon, ha-
ben zu diesem positiven Abstim-
mungsergebnis beigetragen. So-
mit kann für den Schul- und den
Vereinsport der Hallenengpass im
2012 gelöst werden. Auch die Pri-
marschulgemeinde Arbon hat mit
der Eröffnung der Säntishalle im
Herbst 2011 zur Entspannung des
Hallenengpasses gesorgt.
Für den Wassersport kann für das
erste Nutzungsjahr des sanierten
und erweiterten Schlosshafens
auch eine positive Bilanz gezogen
werden. Haben doch die Mieter
und die Gäste nun ein Schmuck-
stück am See erhalten. Dieses gilt
es nun weiter zu pflegen.
Mit dem Schwimm- und Strand-
bad hat Arbon für alle Badebe-
geisterten ein breites Angebot.
Diese gilt es zu pflegen und wei-
ter zu unterhalten. Auch der
Camping Arbon, die Sportanla-
gen im Stacherholz und im
Schöntal gehören zum Freizeit-
und Sportangebot, welches die
Stadt Arbon mit ihren Mitarbei-
tenden mit viel Herzblut und En-
gagement betreibt.
Für die weiteren Planungen der
Freizeit- und Sportanlagen wer-
den die GESAK-Resultate beige-
zogen. Sie werden für die Zukunft
als Richtplan für die Entwicklung
der Freizeit- und Sportanlagen
dienen. Diese dienen der Werter-
haltung bzw. Sanierungen und Er-
weiterungen… aber auch der Ko-
ordination von bestehenden An-
lagen, der Sicherstellung des not-
wendigen Raumes für künftige
Einrichtungen und Infrastrukturen
sowie einer mittel- und langfristi-
gen Finanzplanung. – Das Schiff
hat Fahrt aufgenommen. Wir sind
mitten in der Meis terschaft und
auf dem richtigen Kurs!

Reto Stäheli,
Stadtrat Arbon

Der Funke springt
Jahr für Jahr freuen sich viele
über das Programm von «Kultur
läbt» in Arbon. Jahr für Jahr freu-
en wir uns auf unsere Kultur- 
Einkaufstouren und  pilgern zu
vielen kulturverdächtigen Orten.
Kultur ist für uns ein Teil des Le-
bens. «Volle Kraft voraus» ist un-
ser ständiges Thema. Wir wirken
mit auf verschiedenen Ebenen,
wir publizieren Artikel, wir orga-
nisieren Anlässe und vermitteln
bei Kulturinteresse. 
Dass sich das über die Thurgauer
Grenzen hinaus bemerkbar macht,
zeigt, dass wir ganz vieles richtig
machen. Dieses Jahr bat uns die
Stadt Bülach, ob wir ihnen an ei-
ner öffentlichen Podiumsdiskus-
sion aufzeigen können, was wir
alles richtig machen in Arbon.
Bei den Vorbereitungen für die-
sen Anlass wurde uns klar: Volle
Kraft voraus funktioniert nur,
wenn Menschen die Antriebskraft
sind. Eine Lokomotive braucht
einen Lokführer und Kultur
braucht kultige Leute. Die Kraft
kommt, wenn Menschen ihr Feu
sacré einbringen und der Funke
springt. Wenn sie bereit sind,
nicht nur auf Unterstützung  zu
warten, sondern einfach mal be-
ginnen und etwas wagen. 
Wir konnten in Bülach stolz von
einer vielfältigen Kultur erzählen,
bei der Stadtammann, Stadtrat,
Vereine und vor allem auch viele
einzelne Personen involviert sind
und dadurch eine kulturelle Iden-
tität entwickeln! Vom grossen
Feuer ist dieser Funke jetzt
auch auf unseren Kulturnach-
wuchs übergeschwappt. Nach ei-
ner kurzen Namensfindung-Ses-
sion stand klar: auch die Jugend
will volle Kraft voraus im kultu-
rellen Bereich. Wir freuen uns auf
den Schwung, den «Culture Live»
neu ins Arboner Leben mit ein-
bringt. Voller Schub und mit viel
Eigenantrieb – so wird es neue
Impulse geben und die (Kultur)
Landschaft vielfältiger und ab -
wechslungsreicher!

Barbara Fuhrer, 
Vorstandsmitglied 
«Kultur läbt» und 

Mitglied der Fachkommission für
Kulturförderung der Stadt Arbon

Spitex – gefragte Dienstleistung
Die demographische, gesellschaft-
liche, sozialpolitische und medizi-
nisch-technische Entwicklung stellt
die Spitex immer wieder vor neue
Herausforderungen. Auch wenn
sich der aktuelle Trend fortsetzt
und Menschen länger ohne Ein-
schränkung in ihrer Mobilität
bleiben, ist aufgrund der Bevöl-
kerungsentwicklung mit einem
wachsenden stationären und am-
bulanten Pflegebedarf zu rechnen.
Der Bedarf an heute meist fehlen-
den Entlas tungsmöglichkeiten für
pflegende Angehörige wird weiter
wachsen, ebenso das Bedürfnis
nach Information und Beratung.
Gleichzeitig wird auch der Bedarf
an hauswirtschaftlichen Leistun-
gen grösser, weil ein Grossteil der
Spitex-Kundschaft nicht wirklich
pflegebedürftig ist, aber aufgrund
der Altersbeschwerden den Alltag
nicht mehr allein meis tern kann. 
Im Mittelpunkt der Spitex-Arbeit
stehen der Mensch und der
Dienstleistungsgedanke – unab-
hängig von gesellschaftlichen Ent-
wicklungen und finanzpolitischen
Überlegungen. Die Spitex trägt
dazu bei, die Lebensqualität von
Pflegebedürftigen und pflegen-
den Angehörigen zu verbessern.
Es wird daher unerlässlich sein,
dass sich Spitex-Organisationen
mit anderen Anbietern im Spitex-
Bereich besser vernetzen. Eine
solche stärkere Vernetzung führt
zu integrierten Angeboten in der
Unterstützung. Ebenso erleichtert
eine enge Zusammenarbeit  auch,
den Betreuten und ihren pflegen-
den Angehörigen ein optimales
Angebot zusammen zustellen, oh-
ne eine Vielzahl von Stellen kon-
taktieren zu müssen.
Sicher ist, dass im Spitex-Bereich
längerfristig ein weiterer Schub an
Professionalisierung und Regiona-
lisierung stattfinden muss, damit
die gesamte Bevölkerung standar-
disierte Angebote in Anspruch
nehmen kann. Die Spitex sieht als
Unternehmen und Nonprofit-Orga-
nisation den Erhalt und die Förde-
rung der Selbstständigkeit an ers-
ter Stelle und leis tet dazu ergän-
zende Hilfe und Pflege zu Hause.

Ursula Gentsch,
Spitex Arbon 

und Umgebung

Wachstum dank stabilen Banken 
In kurzer Zeit haben sich die wirt-
schaftlichen Aussichten massiv
eingetrübt. Eine Entwicklung, der
sich auch die Klein- und Mittel-
betriebe (KMU) unserer Region
nicht entziehen können. Der
massive Kurszerfall des Euro hat
wesentlich zur momentanen an-
gespannten Stimmung beigetra-
gen. Der Detailhandel und die
exportorientierten Unternehmen
leiden besonders stark unter die-
ser Situation. 
Wo Schatten ist, ist auch Licht.
Das Bauhaupt- und Baunebenge-
werbe boomt dank den histo-
risch tiefen Hypothekarzinsen.
Mehrfamilienhäuser schiessen
wie Pilze aus dem Boden. In Ar-
bon sind etliche Mieteinheiten
entstanden oder geplant. Der
Bau von Wohneigentum hat hin-
gegen abgenommen. Ein Grund
dafür ist, dass es an Bauland zu
erschwinglichen Preisen fehlt.
So warten alle gespannt, wie
es mit der Entwicklung des Sau-
rer-WerkZwei-Areals weitergehen
wird. 240 000 Quadratmeter Land
im Zentrum, nahe am öffentlichen
Verkehr, bergen ein enormes Po-
tenzial für Wirtschaft und Investo-
ren. Mit dem Baubeginn der NLK
(Neue Linienführung der Kantons-
strasse) rückt der Startschuss für
die Bebauung des Areals näher. 
Oder wird uns die Wirtschaftsab-
kühlung einen Strich durch die
Rechnung machen? Ich glaube
nicht. Trotz grosser Herausforde-
rungen können wir noch einige
Trümpfe spielen. In der Schweiz
und natürlich auch im Oberthur-
gau verfügen wir nebst innovati-
ven Betrieben über ein bestens
funktionierendes und stabiles
Bankensystem. Die Wirtschaft
darf weiterhin darauf vertrauen,
dass das Geld den Weg zu zu-
kunftsweisenden Projekten und
Innovationen finden wird. 
Ich bin überzeugt, dass sich das
Gesicht unserer liebens- und le-
benswerten Region auch in den
nächsten Monaten und Jahren
positiv verändern wird und wir
auf ein anhaltendes, wenn auch
abgeschwächtes Wachstum zäh-
len können.

Jürg Stäheli, 
Leiter TKB Arbon

Schulentwicklung Schulentwicklung 
im Fokusim Fokus

Fortschritt braucht den Schritt
nach vorn, nicht zurück.

Franz Müntefering, 
(*16.01.1940), 

Bundesminister 
für Arbeit und Soziales

Nach den bedeutenden Schritten
zur Sanierung und Erweiterung der
Schulinfrastrukturen, an deren Um-
setzung momentan augenfällig ge-
arbeitet wird, liegt der Entwick-
lungsfokus der Sekundarschule Ar-
bon seit längerem auf verschiede-
nen Schulprojekten. Zusammenfas-
send sollen die Angebote unsere
Schule noch tragfähiger machen
und dabei die individuellen Lern-
wege der Schülerinnen und Schüler
bestmöglich unterstützen. Anhand
von drei Beispielen möchte ich hier
aufzeigen, was darunter zu verste-
hen ist.

Individuell unterwegs im Förder-
zentrum: Im Förderzentrum finden
ei nerseits Schülerinnen und Schü-
ler mit Teilleistungsschwächen oder
Entwicklungsrückständen ein Ange-
bot zum Schliessen der Stofflücken.
Andererseits soll hier besonders
begabten Schülerinnen und Schü-
lern Raum für Stofferweiterungen
und schulische Zusatzangebote ge-
geben werden. Die Förderzentren
werden von schulischen Heilpäda-
gogen und Sekundarlehrpersonen
betreut und an allen drei Schulzent-
ren eingeführt. Die Schülerinnen
und Schüler bestimmen das Tempo
und die Vertiefung der Lernstoffver-
arbeitung selber und weitgehend
eigenverantwortlich.

Projekt LIFT – sanfte Einführung
in die Berufswelt: Bereits in der
konkreten Umsetzung befindet sich
das Projekt LIFT. Dabei handelt
es sich um ein Unterstützungsan -
gebot im Bereich Berufswahl und
Berufsvorbereitung. Es richtet sich
in erster Linie an Schülerinnen und
Schüler mit Defiziten im Bereich
der Sozialkompetenz. Das LIFT-

Projekt beginnt für die Schüler -
innen und Schüler bereits in der
ersten Sekundarschule und dauert
ein bis zwei Jahre. Durch frühzeiti-
gen Kontakt mit der Arbeitswelt in
Form von Einsätzen an einem Wo-
chenarbeitsplatz sollen die Schü -

lerinnen und Schüler gezielt geför-
dert und auf den Einstieg in die
Berufswelt vorbereitet werden. Ein
speziell auf die Bedürfnisse der
LIFT-Teilnehmer ausgerichteter Mo-
dulunterricht wird die Förderung
der Schülerinnen und Schüler wei-
ter unterstützen.

Sport, Musik und Tanz – Angebote
für besonders Begabte: Der Kanton
Thurgau hat in einem Rahmenkon-
zept die Möglichkeit zur Förderung
von Sport- Musik- oder Tanztalen-
ten im Sekundarschulalter geschaf-
fen. Im  Bereich Sport einerseits

und im musischen Bereich anderer-
seits sollen diese  Schülerinnen
und Schüler gezielt gefördert wer-
den. Das Rahmenkonzept sieht ei-
ne enge Zusammenarbeit zwischen
der Sekundarschule und den Sport-
verbänden beziehungsweise dem
Musikverband vor. Während die
kantonsweite Selektion der Begab-
ten Sache der Verbände ist, stellt
die Sekundarschule sicher, dass die
Schülerinnen und Schüler im Be-
gabtenförderungsprogramm min -
des tens die Lernziele ihrer gleich -
altrigen Klassenkameraden errei-
chen. Die Sekundarschule Arbon
hat sich frühzeitig um die Teilnah-
me an den kantonalen Begabten-
förderungsprogrammen beworben
und nun die Möglichkeit erhalten,
entsprechende Angebote im Be-
reich Handball sowie Musik und
Tanz umzusetzen. Durch diese An-
gebote wird den begabten Schüle-
rinnen und Schülern die Möglich-
keit gegeben, ihre Leidenschaft für
Sport, Musik oder Tanz voll auszu-
leben, ohne dabei die schulischen
Leistungen zu vernachlässigen. 

Wir sehen es als unsere prioritä-
re Aufgabe, unsere Schülerinnen
und Schüler auf den verschiedens-
ten Ebenen individuelle Angebote
zur Verfügung zu stellen, sie damit
zu unterstützen und bestmöglich
auf den nächsten Lebensabschnitt
vorzubereiten. Gleichermassen Mo-
tivation und Perspektive für die Ar-
beit der Zukunft. 

Hanspeter Keller, 
Präsident 

Sekundarschul-
gemeinde 

Arbon
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Die «Sunnepraxis» feiert im Mai
2012 ihr zehnjähriges Bestehen am
Standort Roggwil. Das Praxisange-
bot wurde in dieser Zeit laufend an
die sich rasch verändernden Bedin-
gungen des Gesundheitswesens an-
gepasst.

Dr. med. Caroline Segert-Rohner
und ihr neuer Praxispartner, Dr.
med. Gernod Hoffmann, planen für
das kommende Jahr folgende Neue-
rungen:

Die Praxis am Standort Roggwil
wird räumlich und personell ausge-
baut. Das Angebot der Sunnepraxis
wird erweitert und die Praxisabläu-
fe den heutigen Bedürfnissen an-
gepasst. Zudem werden mehr Park-
plätze geschaffen (www.sunnepra-
xis.ch).

Auf den Sommer 2012 eröffnet
Dr. med. Caroline Segert-Rohner im
neuen Gesundheitszentrum in der
Klinik Stephanshorn eine weitere
Arztpraxis – die «Stadtpraxis». Mit
der Verbindung zu der  Hausarzt-

und Notfallpraxis in St.Gallen wird
der Standort Roggwil gestärkt.

Der Fall der Kantonsgrenzen
und die damit verbundene freie
Spitalwahl ab dem Jahr 2012 er-
möglicht es in Zukunft allen Pa-
tienten (auch allgemein Versicher-
ten des Kantons Thurgau), sich
stationär im Kanton St.Gallen be-
handeln zu lassen.

Mit der «Stadtpraxis» und der
Vernetzung mit der Hirslanden Kli-
nik Stephanshorn ist es gelungen,
die bevorstehenden gesundheits-
politischen Änderungen als Chance
optimal für Sie zu nutzen:
– Grössere Flexibilität durch Wahl-

möglichkeit der Praxis. Sie lassen
sich entweder in der «Sunne -
praxis» in Roggwil oder auf dem  

Arbeitsweg in der «Stadtpraxis» in
St.Gallen behandeln.

–  Medizinische Betreuung rund um
die Uhr! Die «Stadtpraxis» ist bis
22 Uhr abends geöffnet, ab 22
Uhr steht die Hirslanden-Healthli-
ne kos tenlos beratend zur Seite.

– Optimierte Kooperationen mit
den Spezialisten des Gesund-
heitszentrums in der Klinik Ste-
phanshorn und des Zentrums für
Medizin und Sport im Säntispark
sowie der Hirslanden Klinik Ste-
phanshorn selbst gewähren gut
koordinierte und rasche Behand-
lungswege. 

– Im Notfall für Sie da! Ausserhalb
der Sprechstundenzeiten der «Sun-
nepraxis» steht Ihnen die Partner-
praxis immer zur Verfügung.

Ab sofort bieten wir Ihnen als
Berufstätige und den Betrieben der
Region eine spezielle Sprechstunde
zu Randzeiten an. An Werktagen
von 12 bis 13 Uhr respektive von 18
bis 19 Uhr behandeln wir Sie im
Sinne einer Walk-In-Sprechstunde
auch ohne Voranmeldung.

Für Sportler bietet Dr. med. Gernod
Hoffmann eine spezialisierte Bera-
tung in Sportmedizin an. Reisende
werden von ihm in Fragen der Reise-
medizin beraten. Aufgrund seines
«Master of International Health» am
Swiss Tropical Institute ist er zudem
als einziger Arzt in unserer Region
zur Gelbfieberimpfung berechtigt.

Die «Sunne Post», mit welcher
Medikamente per Post dem Kunden
direkt nach Hause geschickt oder
das «Sunne Mobil», mit welchem
Medikamente ausgefahren und
kleinere Dienstleistungen erledigt
werden, erfreuen sich mittlerweile
grosser Akzeptanz. 

P.S. Nicht vergessen! Am 4. No-
vember fährt das «Sunne Mobil»
wieder für Sie und führt Grippe -
impfungen in Betrieben durch!

Dr. med. Caroline 
Segert-Rohner

Ihr Hausarzt Ihr Hausarzt ––
am Puls der Zeitam Puls der Zeit

Höchstleistung verträgt kein
Mittelmass.

Klaus Kleinfeld 
(*06.11.1957), 

ehem. Siemens-Vorstand
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Wirtschaftlicher Nutzen der Kirche?
FAKIR – diese fünf Buchstaben
haben für einmal nichts mit ei-
nem indischen Yogi zu tun, der
es sich auf einem Nagelbrett ge-
mütlich macht. FAKIR steht für
«Finanzanalyse Kirche», ein Pro-
jekt im Rahmen des Nationalen
Forschungsprogramms 58 «Reli-
gionsgemeinschaften, Staat und
Gesellschaft». Diese Studie aus
dem Jahr 2010 untersucht, wel-
che Dienstleistungen die Kirchen
in der Schweiz erbringen, wel-
chen sozialen und ökonomi-
schen Nutzen diese stiften, wie
sie finanziert werden. Das er-
staunliche Resultat lässt sich ru-
dimentär so zusammenfassen: 
1. Die kultischen Angebote der

Landeskirchen werden fast oder
ganz ausschliesslich über die
Mitgliederbeiträge finanziert. 

2. Die öffentlichen Beiträge durch
Kantone und Gemeinden wer-
den zur Finanzierung der sozi-
alen Dienste eingesetzt. 

3. Ein Viertel bis ein Drittel 
der kirchlichen Arbeitsleistung
fliesst in diese sozialen Dienst-
leistungen. 

4. Der Nutzen der sozialen kirch-
lichen Dienste entspricht den 
oder überbietet die Kosten der öf-
fentlichen Finanzierung. In ande-
ren Worten: «Der gesellschaftliche
Nutzen, der pay-off entspricht fast
genau den Kosten, welche die Kir-
chen der öffentlichen Hand verur-
sachen. 97 Prozent der öffent-
lichen Zuwendungen, also der Kir-
chensteuern juristischer Personen
und der weiteren öffentlichen Fi-
nanzierung an die Landeskirchen,
kommen direkt in Form sozialer
Dienstleistungen an die Gesell-
schaft zurück.» Die öffentli chen
Beiträge an die kirchlichen sozia-
len Dienste sind also gerechtfer-
tigt, zumal auch Nichtmitglieder
von diesen profitieren. Würden
die Kirchen ihre sozialen Dienste
nicht erbringen, müsste der Staat
diese anderswo einkaufen.
Aufgrund all dessen müssen sich
die Schweizer Landeskirchen die
Frage gefallen lassen, ob es ihnen
gelingt, ihren Nutzen für die allge-
meine Öffentlichkeit verständlich
und ausreichend darzustellen.

Harald Ratheiser, 
evang. Pfarrer

Arbon

In eigener Sache
«Volle Kraft voraus» lautete das
Motto der letzten Wirtschaftsbei-
lage. Ein Jahr ist inzwischen ver-
gangen. Wiederum ein ereignis-
reiches Jahr mit zahlreichen Ver-
änderungen und Entwicklungen,
mit Höhen und Tiefen, mit Erfol-
gen und Enttäuschungen.
«Volle Kraft voraus – wo stehen
wir heute?», lautet der Titel der
diesjährigen Wirtschaftsbeilage.
Gerade als Randregion erhalten
Stichworte wie Mobilität, Euro,
Zuwanderung oder Entwicklungs-
potenzial in Arbon und Umge-
bung ein ganz anderes Gewicht
als in anderen Regionen.
Die Schweiz ist seit bald 20 Jah-
ren im Umbruch. Ist es eine Orien-
tierungslosigkeit, die unser Land,
unsere Region durchmacht? Seit
dem Fall der Mauer leben wir in
einer Übergangsphase. Das be-
hauptet der bekannte Historiker
Thomas Maissen, der an der Uni-
versität Heidelberg den Lehrstuhl
für Neue Geschichte betreut. In
seinem Buch «Geschichte der
Schweiz» erleuchtet er diverse
Aspekte, wie sich die Schweiz im
21. Jahrhundert international zu
verorten sucht.
Die Deutung der schweizerischen
Geschichte war in den letzten
Jahren im Inneren des Landes
umstritten, wurde aber auch von
aussen kritisch hinterfragt.
Auch das SECO, das Staatssekre-
tariat für Wirtschaft, wies in der
Konjunkturentwicklung darauf
hin, dass die Schweiz von 1990
bis 2006 im Durchschnitt bei wei-
tem das entwicklungsschwächste
Land mit durchschnittlich 0,5 Pro-
zent in Europa war. Auch die di-
rekte Demokratie hat sich gewan-
delt. Ein Beispiel ist die Anhäu-
fung der Volksinitiativen.
Die Schweiz und damit auch unse-
re Region verändern sich weiter-
hin dramatisch. Was ist Entwick-
lung, was ist Zorn, Reaktion, was
ist Krise? In 200 Jahren können wir
es sagen.
Es haben uns wiederum span-
nende und interessante Beiträge
erreicht. Ich bedanke mich bei al-
len Gastautoren für ihre Beiträge
und wünsche allen Lesern eine
interessante Unterhaltung.

Hanspeter Belloni,
Genossenschaftsrat
Verlag MediArbon
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Nichts ist überzeugender als
Erfolg.

Leopold von Ranke, 
(*1795 – †1886), 

Historiker, 
Hochschullehrer

Wenn es um Entwicklungspoten-
zial geht, dann sollte die Schulzeit
eine entscheidende Rolle im Leben
eines jeden Menschen einnehmen.
Damit fällt der Institution Schule ei-
ne grosse Verantwortung zu, Kinder
vom Einritt in den Kindergarten bis
zum Abschluss der Berufsausbil-
dung auf ihrem Weg in die Eigen-
ständigkeit  und Unabhängigkeit zu
begleiten. 

Die wichtige Funktion der Beglei-
tung kann auch als Hilfe zur Selbst-
hilfe verstanden werden, als ein
Prozess des Loslassens und Wachs-
tums ermöglichen. Wer ein guter
Lehrer oder eine gute Lehrerin sein
will, muss für diese Begleitung
zuerst eine tragfähige Beziehung zu
jedem Kind aufbauen, welche die
Basis für Lernen und Entwicklung
bildet. Wer als Kind verlässliche Be-
zugspersonen in der Schule erfah-
ren durfte, kann später gut ausge-
rüstet mit Lebenskompetenz sein
Potenzial weiter entfalten und her-
vorragende Leistungen erbringen. 

Kinder lieben Herausforderungen
und neue Erfahrungen, brauchen

dazu aber immer wieder auch
Orientierung, Ermutigung, Anre-
gung und Angebote. Ich besuchte
diesen Sommer einige Kindergar-
tenklassen und staunte einmal
mehr über die Ausdauer und Inten-
sität, mit der sie spielend tätig
waren. So hatte zum Beispiel ein
Gruppe Kinder die Idee, draussen
im Garten gemeinsam eine Baustel-
le einzurichten. Darauf ging der ers -
te Knabe hin und setzte sich einen
Bauhelm auf, verteilte weitere Hel-
me an Bauarbeiter, Architektin, In-
genieur, etc. Der nächste schleppte
mit einem Kollegen verschiedene
Werkzeuge aus dem Geräteraum
an, zwei andere sperrten mit Bän-
dern die «Bauzone» ab, einige

Mädchen hatten die Idee: «Wir
könnten doch zusammen ein
Schloss bauen und zuerst auf ein
grosses Plakat malen!» – «Nein, wir
zeichnen einen richtigen Plan, wie
mein Papi im Büro!», meinte ein an-
deres Mädchen. 

Ich habe über eine halbe Stunde
fasziniert dem Geschehen zuge-
schaut: Kindergartenkinder zwi-
schen vier und sechs Jahren, wohl-
verstanden! Werktätig und ent-
wicklungsfähig, ein wahre Freude.
Halten wir diesem Potenzial Sorge
und bieten wir unseren Kindern
Spielräume, um ganz viele neue
Erfahrungen und Entwicklungs-
schritte zu ermöglichen – mit voller
Kraft voraus! 

Als Präsidentin der PSG Arbon
ist es mir ein zentrales Anliegen,
mit klugem Einsatz der zur Ver -
fügung stehenden finanziellen
Mittel  beste Rahmenbedingungen
zu schaffen, damit die uns anver-
trauten Kinder bei zufriedenen und
motivierten Lehrpersonen nachhal-
tig auf ihr Leben als verantwor-
tungsbewusste Menschen vorberei-
tet werden können. 

Unsere Kinder – die unbestritten
wichtigste Investition in die Zu-
kunft!

Regina Hiller,
Schulpräsidentin
Primarschul-
gemeinde 
Arbon

Entwicklungsbegleitung,Entwicklungsbegleitung,
Lebenskompetenzen, Lebenskompetenzen, 

PotenzialentfaltungPotenzialentfaltung
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Die Rolle des Parlamentes
Wichtig für eine positive Weiter-
entwicklung der Stadt sind gute
Rahmenbedingungen. Dazu gehö-
ren Investitionen in die Infrastruk-
tur ebenso wie eine vertretbare
Steuerbelastung. Diese beiden Po-
le müssen in einem ausgewoge-
nen Verhältnis zueinander stehen.
Die Aufgabe des Parlamentes als
Vertretung der Bevölkerung ist es,
dies zu überprüfen und zu ge-
währleisten.
Gerade die letzte Budgetableh-
nung hat gezeigt, dass die Be-
wohner von Arbon ein zu hohes
Defizit nicht goutieren und eine
mögliche Steuererhöhung auch
ablehnen könnten. Investitionen
und Entwicklung ja  – aber zu ei-
nem bezahlbaren Preis. Dies ist
das Credo der Stimmbürger. 
Das Parlament hat immer wieder
bewiesen, dass ihm die Entwick-
lung von Arbon wichtig ist und hat
diverse Vorlagen sehr speditiv be-
handelt und sich auch für die Rea-
lisierung grosser Vorhaben wie
Hafen, neue Strasse, eingesetzt. 
Auch die Frage, wie weiter mit
dem Metropol, bewegt die Bevöl-
kerung. Verfügen wir in Zukunft
noch über ein grösseres Hotel di-
rekt am See? Regiert der schnöde
Mammon und ist Nachhaltigkeit
hier nur leere Worthülse? Auch
künftig will Arbon ein begehrter
Tourismusort sein mit Hafen, Ho-
tel, guter Infrastruktur. Für das
Parlament wäre dies klar, wie die
von allen Parteien unterstützte
Interpellation an der letzten Sit-
zung gezeigt hat. 
Die Verträglichkeit von Neuem
gegenüber Bestehendem, die
Wert schätzung gegenüber Stimm-
bürgern, die schon lange hier le-
ben, gegenüber Jungen, welche
die Last der heutigen Investitio-
nen tragen müssen, bewegen das
Parlament. Wie leben wir künftig
in Arbon, braucht es ein Sicher-
heits- oder dieses Parkierungsre-
glement, wollen wir mehr Ein-
schränkungen, neue Gebühren für
Dienste der Stadt, sind diese be-
reits mit unseren Steuern bezahlt?
All dies gehört ebenso wie die
baulichen Massnahmen zur wirt-
schaftlichen Entwicklung, die vom
Parlament unterstützt wird. 

Elisabeth Tobler, 
Präsidentin 

Stadtparlament

Stimmt unser Finanzsystem noch?
Immer mehr wird das unterneh-
merische Risiko auf die Arbeiten-
den abgewälzt. So müssen viele
Angestellte länger arbeiten, na-
türlich bei gleichem Lohn. Glei-
cher Lohn mit längerer Arbeits-
zeit ist ganz klar eine Lohnkür-
zung. Die Begründung der Mass-
nahme heisst starker Franken. Ja,
es mag stimmen, dass ein Teil
der Wirtschaft wegen des starken
Frankens eine schlechtere Rendi-
te hat und so natürlich die Er-
folgsrechnung geschmälert wird.
Nur, haben wir von sogenannten
Massnahmen gehört, als die
Konzerne mit dem Franken Kurs-
gewinne erzielen konnten?
Die vielen treuen und fleissigen
Angestellten der AFG arbeiten
und produzieren für den Ge-
schäftserfolg. Die Unternehmung
muss erfolgreich sein. Aber wa-
rum muss man denn arbeiten?
Man kann ja an der Börse AFG-
Aktien handeln und so Geld ver-
dienen. Ist unser Finanzsystem
nicht etwas eigenartig, oder
brauchen wir überhaupt die Bör-
se? Ist der Betrieb erfolgreich,
steigen die Kurse. Die Firma hat
genug Kapital und braucht keine
Hilfe von aussen. Sinken die Ak-
tienwerte, weiss man, der Firma
geht es weniger gut. Die Medien
berichten grossflächig und ma-
chen so noch Negativwerbung…
und der Firma geht es noch
schlechter. Jetzt, wo die Firma
vielleicht Kredite braucht, hat sie
bei den schlechten Vorausset-
zungen eine viel höhere Zinslast.
So muss gespart werden und
Stellen werden gestrichen, und
wieder werden Risiken den Mit-
arbeitenden zugespielt. Der Ak-
tienhändler hat aber seine Papie-
re abgestossen, meist noch
rechtzeitig mit Gewinn, ist jedoch
bereits im Geschäft mit Papieren
von erfolgreicheren Firmen. Wir
hatten früher mit den «Patrons»
noch Unternehmer, die noch
mehr Eigenverantwortung kann-
ten und nicht alle Risiken auf an-
dere abschoben. 

Heinz Herzog, 
Präsident Thurgauer 
Gewerkschaftsbund
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Die Fieldwork AG erarbeitete sich
in den letzten fünf Jahren die
Marktführerschaft für Maschinen-
steuerungen und Vermessungssys -
teme auf dem Schweizer Baumarkt.
Zahlreiche Bauunternehmungen ver-
trauen auf die Qualität und Zuver-
lässigkeit der Topcon Produkte so-
wie auf den starken Service und
Support der Fieldwork AG.

Die Fieldwork Maschinenkontroll-
und Vermessungssysteme AG, wurde
im Dezember 2006 als Vertriebspart-
nerin der Topcon Positioning BV
für die Schweiz und das Fürs tentum
Liechtenstein gegründet. Fieldwork
ist eine Partnerschaft zwischen René
Billaud und Jack Germann, Eigentü-
mer der Fieldwork zu je 50 Prozent.

Bei der Gründung hat die Field-
work AG klare Ziele formuliert: Ers -
tens Festigung  und Ausbau der
Marktführerschaft der Topcon-Bau-
maschinensteuerungen, zweitens
markante Verbesserung der Akzep-
tanz und Marktposition der Vermes-
sungslösungen. Im Weiteren soll
die Firma von einem Zwei-Mann -

Betrieb zügig zu einer Fünf- bis
Sechs  -Personen-Unternehmung aus-
gebaut werden. 

Trotz der grossen Anstrengungen
der Mitbewerber auf dem hart um-
kämpften Wachstumsmarkt wurden
diese Ziele erreicht. Topcon-Maschi-
nensteuerungen sind auf den Bau-
stellen in der Schweiz nicht mehr zu
übersehen. Bagger, Bulldozer, Gra-
der und Pistenbullies werden mit
3D-Steuerungen betrieben. Totalsta-
tionen und GPS/GLONASS Satelliten-
vermessungssysteme gehören mitt-
lerweile zum Standardwerkzeug des
modernen Poliers oder Bauführers in
innovativen Unternehmungen.

Auch zahlreiche Kunden Im Be-
reich Ingenieurwesen, Vermessung,
Energie- und Wasserversorgung,
Forstwesen und Hochschulen ver-

trauen auf die innovativen Lösun-
gen der Topcon Positioning BV. 

Mit den gewachsenen Verkaufs-
zahlen hat auch der Aufwand im Be-
reich Administration, Montage, Schu-
lung, Support und Wartung stark zu-
genommen. Deshalb ist der Personal-
bestand stetig auf heute sechs Per-
sonen angewachsen. Die Fieldwork
AG ist stolz auf ihre zuverlässigen
und einsatzbereiten Mitarbeiter/in-
nen, ohne die der Erfolg der letzten
Jahre nicht möglich gewesen wäre.

Auch zahlreiche Kunden in den
unterschiedlichen Bereichen Inge-
nieurwesen, Vermessung, Energie-
und Wasserversorgung, Forstwesen
und Hochschulen vertrauen auf die
innovativen Lösungen der Topcon
Positioning BV. 

Das Wachstum der Firma bewirk-
te eine Platznot am ursprünglichen
Firmenstandort an der Weitegasse
6 in Arbon. Lager- und Büroräume
drohten aus den Nähten zu platzen.
Deshalb wurden auf den 1. August
2011 neue Räumlichkeiten an der

Promenadenstrasse 19 in Arbon be-
zogen. Am neuen Standort sind ge-
nügend Platzreserven für eine
eventuelle weitere Wachstumspha-
se vorhanden.

Die mit der Personenfreizügigkeit
verbundene Zuwanderung und das
damit verbundene Bevölkerungs-
wachstum lösten in der Schweiz ei-
nen Boom im Wohnungsbau aus. Da
nicht damit zu rechnen ist, dass die-
se Zuwanderung abrupt abbrechen
wird, sind die Inhaber der Fieldwork
AG zuversichtlich, dass die Marktpo-
sition weiter gefestigt oder ausge-
baut werden kann. Diese Zuversicht
wird auch durch die Innovations-
kraft der Topcon Positioning BV ge-
stärkt. Der japanische Konzern, der
in der ganzen Welt (beispielsweise
Japan, USA, Russland, Australien)
entwickelt und produziert, unter-
nimmt grösste Anstrengungen, mit
seinen Produkten Technologieleader
im Bereich Maschinensteuerung und
Vermessung zu bleiben.

Jack Germann,
Miteigentümer der 

Fieldwork AG

Fünf Jahre Fieldwork Fünf Jahre Fieldwork ––
eine Erfolgsgeschichteeine Erfolgsgeschichte

Wer aufhört besser zu werden,
hat aufgehört, gut zu sein.

Philip Rosenthal,
(*23.10.1916 – †27.09.2001),

Unternehmer


